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1. Kurze Auslegung von Mt 13, 1-23 (vgl. M. Grilli; C. Langner und H. Frankenmölle)
Das 13. Kapitel des Matthäusevangeliums enthält die dritte große Rede Jesu. Inhaltlich behandelt diese die Geheimnisse der Gottesherrschaft und die unterschiedlichen Reaktionen auf die Botschaft Jesu. Somit wird dieses Kapitel auch das Evangelium im Evangelium genannt.
Die ersten 23 Verse dieses Kapitels können in drei Abschnitte gegliedert werden: 
13,1-9 „Das Gleichnis von der Aussaat“ Die einleitende Situationsbeschreibung (13,1-3) gibt der Erzählung einen Rahmen. Die Leserinnen und Lesern wissen, dass die folgende Rede nicht wortwörtlich zu verstehen ist, da ein Gleichnis eingeleitet wird. Vordergründig wird eine für Palästina alltägliche Situation beschrieben. Die Tätigkeit des Sämannes wird im Gleichnis hervorgehoben (13,3b-4a). Von seinem Tun hängt das Schicksal des Samens ab, denn die vier Beschreibungen wie sich die Saat entwickelt, stehen in Nebensätzen. Die abschließende Aufforderung zum Hören (13,9), lässt vermuten, dass mit dem Gleichnis verschiedene Situationen in denen die Botschaft Jesu gehört werden kann, gemeint sind. Das gesäte Wort trifft sehr oft auf Schwierigkeiten. Durch den enormen Ertrag der Saat die auf guten Boden fällt (13,8), betonen die Autoren des Matthäusevangelium jedoch, dass Misserfolg zur verkündeten Botschaft dazugehört, aber trotz vieler Fehlschläge keinesfalls total gescheitert ist.
13,10-17 „Vom Verstehen und Nichtverstehen der Geheimnisse der Gottesherrschaft Diese Verse richten sich allein an die Jünger bzw. an die die grundsätzlich an Gottes Wirken in Jesus glauben (13,11). Mit einem langen Schriftzitat (13,14b-15) aus Jes 6,9f deutet ihnen Jesus, das bis heute bestehende Problem, dass nicht alle an die Botschaft Jesu glauben (Damals war die Frage besonders brennend warum nicht alle Juden an Jesus glauben.). 
Dieser Abschnitt erinnert an die Eigenverantwortung der Hörenden. Denn, ob Gleichnisse etwas offenbaren oder verbergen, liegt an den einzelnen Hörerinnen und Hörern selbst. Der Glaube markiert den Unterschied zwischen denen die verstehen und denen die sich verschließen. Die Seligpreisungen der Sehenden und Hörenden (13,16) können aber auch missverstanden werden. Die folgende Deutung in den Versen 18-23 enthält die Korrektur gegen jede christliche Überheblichkeit.
13,18-23 „Die Deutung des Gleichnisses von der Aussaat“

Die Worte Jesu richten sich wieder an die Jünger, d.h. an die Christen. Die einzelnen Erzählzüge des Gleichnisses werden gedeutet. Die Allegorie wird entschlüsselt und das Hauptaugenmerk auf das Ergebnis der Saat gelegt. Die möglichen Reaktionen auf die Botschaft spiegeln konkrete Erfahrungen der matthäischen Gemeinde wieder, können aber genauso gut ins Heute übertragen werden. Es geht aber nicht darum Menschen in „gute“ und „schlechte“ Gruppen einzuordnen. Wichtig bleibt der Grundsatz der matthäischen Theologie (13,23), dass „hören“. „verstehen“ und „Frucht bringen und tun“ eine logische Einheit bilden. Der Abschnitt fordert zu einem aus dem Glauben genährten Tun auf. 
2. Zielsatz

Die christliche Gemeinde erinnert sich an die Eigenverantwortung im Glauben und dessen tätige Wirkung.
3. Predigtgedanken

Motivation

Effizienz ist für alle die wirtschaftlich tätig sind sehr wichtig. Jeder und jede möchte für den geleisteten Einsatz die höchstmögliche Wirksamkeit erzielen. Wenn irgendwo Kraft investiert wird, soll natürlich auch ein greifbares Ergebnis erreicht werden. Das gilt natürlich auch für alle die im Garten oder im Feld Samen säen. Jeder und jede hofft auf eine große Ernte.
Problemfragen

Worin zeigt sich die Frucht des Wortes Gottes?
Versuch und Irrtum

Für den Sämann des Gleichnisses scheint das nicht zu zutreffen Das Gleichnis lässt ein sehr konkretes, und auch für damals alltägliches, Bild auftauchen. Ein Mann geht über das Feld und wirft mit Schwung das Saatgut aus. Es scheint nur so, als ob er gar nicht viel Interesse daran hätte was aus den Samen wird. Immerhin landen drei von vier davon auf ungünstigem Boden. Von Effizienz ist dabei wenig zu spüren. Im Gleichnis und auch in der folgenden Deutung, wird dieser Misserfolg des Sämannes nicht ausdrücklich bewertet. Er wird nicht gerügt für sein unbedachtes Auswerfen.
Lösung 

Das Gleichnis gipfelt im vielfachen Ertrag des Samens der auf guten Boden fällt. Der „Erfolg“ des Sämannes kann also nicht mit heute üblichen Maßstäben gemessen werden. Nicht die Verluste werden gezählt, sondern die Freude an der reichhaltigen Frucht geteilt. Eine Haltung die hilft so manchen Kummer besser ins Leben einzuordnen und annehmbar zu machen.
Jesus selbst deutet dieses Gleichnis aber auch. Er vergleicht den Samen mit dem Wort Gottes. Im Bild wird dieses Wort nahezu verschwenderisch verstreut. Der Sämann kontrolliert vorab nicht genau den Boden und wägt nicht ab, welcher Boden für den Samen würdig ist. Ob der Same aufgeht und reiche Frucht bringt, liegt am Boden selbst. Auch wenn der Text selbst von gutem und schlechtem Boden spricht, scheint der Sämann gut und schlecht nicht zu kennen. Er verstreut seine Gaben verschwenderisch und gibt jedem und jeder die Chance das Wort auf zunehmen. Die Samen, also die Worte, sind immer dieselben aber wie sie gehört werden, ist immer wieder unterschiedlich. Manchmal kann ein oft gehörtes Bibelwort eine ganz neue Bedeutung bekommen, wenn der oder die Einzelne sich wirklich darauf einlässt. Der Boden, also der und die Einzelne trägt für den eigenen Glauben eine große Mitverantwortung.
Lösungsverstärkung:

Für das Matthäusevangelium hat das „sich darauf einlassen“ auch immer eine Konsequenz. 
Jesus verwendet Worte und Beispiele aus dem Alltag, um das Himmelreich zu erklären. Deshalb sind die Gläubigen eingeladen seine Worte auch wieder in den Alltag zurück zubringen und lebendig werden zu lassen. Das Wort Gottes zu hören und zu verstehen verändert das Handeln. Das ist dann die vielfache Frucht des Samens.

